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Von Marie-Luce Le Febve

 W ährend wir die Feiertage 
entspannt im Familien- 
oder Freundeskreis zu 

Hause oder in den Bergen verbrin-
gen, werden sie arbeiten und rund 
um die Uhr im Einsatz stehen: Die 
Rede ist von Pflegefachfrauen 
(und -männern) in Spitälern und 
Kliniken. Denn ohne sie läuft 
nichts! Sie sind es, die uns Tem-
peratur und Blutdruck messen, 
Blut abnehmen, beim Waschen 
und Toiletten-Gang helfen, Ver-
bände auswechseln, das Essen 
und die Medikamente bringen 

oder das Bett frisch anziehen.  
Gerade an Festtagen machen Ärz-
te im weissen Kittel höchstens 
eine Stippvisite – im Gegensatz  
zu den Pflegekräften, die tagsüber 
und nachts präsent sind und auf 
Knopfdruck des Patienten sofort 
ins Zimmer eilen und helfen. Und 
manchmal auch die Hand halten, 
wenn wir Angst haben.

Menschlickeit als Medizin
«Jede und jeder, der irgendwann 
im Leben schwer erkrankt, ist  
auf Pflegekräfte angewiesen.  
Und wünscht sich, nicht nur  
richtig, sondern gut behandelt zu 

werden», weiss 
Christie Watson 
(Bild) aus Er
fahrung. Die Bri-
tin hat selber 20 
Jahre lang mit 
Leib und Seele 
als Kranken-
schwester gear-

beitet. Ihre Berufung entdeckte sie 
eher zufällig, denn zuvor träumte 
sie davon, Jazztrompeterin, Foto-
grafin, Schwimmerin, Astronau-
tin oder Meeresbiologin zu wer-
den. «Dauernd wechselte ich  
meine Meinung und hatte keine 
Ahnung, was ich wirklich woll-

«Pflegefachleute erhalten zu wenig Wertschätzung für ihre Arbeit», 
findet Bestellerautorin Christie Watson. Sie war selber 20 Jahre lang 
Krankenschwester und hätte gerne mehr Zeit für ihre Patienten gehabt. 

Ein bisschen mehr 
Menschlichkeit

Sie engagieren sich 
seit bald zwanzig Jah-
ren in der Elfenbein-
küste. Sie sagen, 
Nächstenliebe sei die 
wichtigste Liebe. Den-
ken Sie, dass Liebe 
nicht nur für die Seele, 
sondern auch für den 
Körper wichtig ist?
Ich sagte, dass ich 
glücklich bin in mei-
nem Herzen wegen 
meiner Kinder, glück-
lich in meinem Körper 
dank meinem Mann, 
aber die Seele? Die 
spürt man nur bei der 
Nächstenliebe, denn 
diese Liebe ist gratis. 
Es geht nicht um das 
Motto: Ich liebe dich, 
liebst du mich auch? 
Nein, die Nächstenlie-
be DARF ich geben,  
so viel ich will, ohne 
dass ich etwas zurück-
erwarte. Ich darf ein 
sterbendes Kind be-
gleiten; in dem Sinne, 
dass es meine Liebe 
spürt, dass es in mei-
nen Armen einschla-
fen darf, in Armen,  
die nicht Mutter- oder 
Vaterarme sind, denn 
Mutter und Vater sind 
nicht mehr da, son-
dern Arme, die ihm 
einfach Liebe, Wärme 
und Dank ausdrücken.

TV-Tipp: gesundheit-
heute, «Lotti Latrous – 
ein Engel der 
Schweiz»: SRF 1, 
Samstag, 22. Dezem-
ber, 18.10 Uhr.

Dr. Jeanne Fürst 
TV-Moderatorin
«gesundheitheute»  
im Gespräch mit Lotti 
Latrous, Schweizer 
Entwicklungshelferin 
in der Elfenbeinküste


